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Lieber Herr Achtermeyer, 
 
mit Interesse habe ich Ihren Vorschlag eines „poliGschen Neustarts“ in der Bonner KommunalpoliGk gele-
sen. Man solle sich „bei den zentralen Projekten wie Verkehr, Stadthaus, Bädern und Kultur … auf einen 
Konsens der MiUe einigen, der dann die nächsten fünf Jahre hält und vorangetrieben wird.“ Zu Recht fügen 
Sie hinzu: „Das geht aber nur, wenn alle bereit sind, aufeinander zuzugehen.“  
 
Ich finde diesen Ansatz sympathisch, zumal Sie akzepGeren, dass zur Zeit weder CDU noch SPD mit den 
Grünen im Rat koalieren wollen. Diese Parteien haben ja auch zusammengefunden, weil sie sich in ihrer 
jeweiligen Zusammenarbeit mit den Grünen nicht fair behandelt fühlten. Auch in der Bevölkerung 
herrschte und herrscht die Meinung vor, dass die grüne PoliGk in Bonn zu lange zu dominant war. Immerhin 
war Ihre Partei seit 1994 Teil der jeweiligen Ratsmehrheit. 
 
Aufeinander zuzugehen heißt aber auch, eigene Fehler zu korrigieren. Leider nennen Sie kein Beispiel, wo 
die Bonner Grünen inhaltlich falsch lagen. Ich meine damit nicht das takGsche Moment, das Sie anspre-
chen: „Wir haben vermutlich zu viel gleichzeiGg gewollt, und auch über das Tempo kann man streiten.“ 
 
Meine Frage gilt den Inhalten. Nach der für CDU verlorenen Wahl 2021 hat der neue FrakGonsvorsitzende 
Guido Deus z.B. öffentlich den Fehler eingeräumt, die teure Sanierung der Beethovenhalle mitbeschlossen 
zu haben. Könnten Sie ein ähnliches Beispiel für die kommunalen Entscheidungen der Grünen nennen? 
 
Viele Bürger nehmen gerade die Bonner Grünen als sehr kompromisslos wahr. Wenn dieser Eindruck falsch 
ist, ließe sich das z. B. durch Kompromissfähigkeit in der VerkehrspoliGk widerlegen. Dort könnte Ihre Partei 
von ihrem so wahrgenommenen ideologischen Vorgehen gegen den Individualverkehr abrücken und sich 
für pragmaGsche Lösungen für den Einzelfall öffnen anstaU alles über einen Kamm zu scheren.  
 
Zu Recht konstaGeren Sie, „dass in Bonn Entscheidungsschwäche vorherrscht“. Daran haben alle Parteien 
ihren Anteil – auch die Grünen, wenn ich nur an die Verhinderung des privat finanzierten Beethoven-Fest-
spielhauses denke. 
 
Ein Grund für fehlende Zukunjsentscheidungen ist die Scheu, Prioritäten zu definieren, die unsere Stadt 
auch im naGonalen und internaGonalen StädteweUbewerb in die Zukunj führen. Sie haben dazu nach den 
Bereichen Kinder, Schulen und Soziales für die Beethovenstadt der Zukunj der Bonner Bühnen eine hohe 
Priorität eingeräumt. Ich sGmme Ihnen hier zu und habe wie Sie Sympathie für den Verwaltungsvorschlag 
einer Zusammenlegung in Beuel, um so die kostengünsGgste Lösung für die Betriebskosten zu finden.  
 
Könnten Sie sich denn auch vorstellen, das beschlossene Bäderkonzept zu unterstützen? Und wie sieht es 
mit Ihren Vorschlägen zur Zukunj des Stadthauses aus? Und welche Vorschläge haben Sie zur dringend 
notwendigen Haushaltskonsolidierung? Im Interview mit Radio Bonn-Rhein-Sieg haben Sie dazu keine Ant-
worten gegeben und meinten, man müsse sich zusammensetzen und alles durchrechnen. Genau das pas-
siert aber in Rat und Verwaltung seit Jahren, ohne dass aus der Analyse Konsequenzen gezogen werden. 
 
So sehr ich also Ihre IniGaGve begrüße, so sehr vermisse ich dabei also die inhaltliche Substanz. Aber Sie 
können ja noch nachliefern … 
 
Beste Grüße 
Stephan Eisel  
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